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©lid auf beu Jpüfigletfdjer bout ©dfluangifab auê.

QBinter.

Ceife Sefjnfucfjt meiner Seele,

©eut' id) red)! bid)? Dljne "21ut)

Ilm bie ©eildien, um bie ©ofen,
Um bie Sonne trauerft bu?

Seele, ad), 1130311 bas ©rauern

©lieh' nicf)t riichroärts — immer 311 :

Stuf bie ©eildjen, auf bie ©ofen,

Stuf bie Sonne f)offe bu
Slnita giirdjer.—

fDie ^eiligen örei Könige in ber bilbenben Äunft.
„<£)a Sefug geboren toar," fo Berietet 3Jïattï)âug al§ eingiger bor üier

Gsbangeliften," ba tarnen bie SESeifen bom SKorgenlanb. Unb [iet>e, ber

Stern ging bor iljnen t)in. Unb fie gingen in baë tpaug unb fanben SOtaria

unb bag lïinbleiit, unb fielen uieber unb Beteten eg an unb taten itjre
Spätre auf unb fdfenïten it)rn ©olb, SßeiBraud) unb ÎJÎijrrBen."

SÜein ©organg aug ber ®inbl)eitggcf$id)te $efu t)at bie ißtjantafie ber

ßünftler aller Seiten unb ©öltet fo leBßaft Beiuegt haie biefer, tneil man

fr-
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Blick auf den vüfiglvtschvr vom Schwnrzifad aus.

Winter.
Leise Sehnsucht meiner Seele,

Deut' ich recht dich? Ohne Ruh
Um die Veilchen, um die Rosen.

Um die Sonne trauerst du?

Seele, ach. wozu das Trauern!
Blick' nicht rückwärts — immer zu ^

Auf die Veilchen, auf die Rosen,

Auf die Sonne hoffe du!
Anna Zürcher.

Die heiligen drei Könige in der bildenden Kunst.

„Da Jesus geboren war," so berichtet Matthäus als einziger der vier
Evangelisten," da tarnen die Weisen vom Morgenland. Und siehe, der

Stern ging vor ihnen hin. Und sie gingen in das Haus und fanden Maria
und das Kindlein, und fielen nieder und beteten es an und taten ihre
Schähe auf und schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen."

Kein Vorgang aus der Kindheitsgeschichte Jesu hat die Phantasie der

Künstler aller Zeiten und Völker so lebhaft bewegt wie dieser, weil man

5
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itadj ber Meinung gelehrter Sübelerflärcr in biefcn SBeifen auê bent 2Jtor=
genlanbe früffgeitig bie „Srftlinge bor Reiben" fat), bie in iï)rem buttfeln
©range nad) ©rlöfung fdjon ben gifïiinfiigen £>eilanb ber 3BeIt erïannt
Batten. ©iefc Gsrïenntniê allein Bat bie ïûnftlerifdje Sßfiantafie nidji
befrudjten ïônrtert. ©aê Bat erft bie fagcnbilbenbe traft ber 3al)rl}unbcrte
getan, bie fief) mit ber einfachen ©arftellung beê ©Oartgeliften, ber am
@nbe nur bon ben mitgebradjten SdjäBett fpric[)t, nid^t Begnügten.

©er griedjifdje llrtejt nennt bie gremblinge auê bent „Borgern
lanbe", b. B- auê bent Sanbe ber aitfgeBenbeit (Sanne, „iïïtagier", unb unter
Uiagicrn berftanb titan urfpri'tnglitf) im Orient nur bie SJtitglieber ber
perfifdjen ijkiefterïafte, bie fief) biel mit 33eobadjtung unb ©eutung ber
Oterite Befafjteru Sïuf fie toeift beuilid) bie tunbe, bie fie aué beut ©r=
fdjeinen beê Sternê B erauëgelefei t Batten, unb ifj.r Vertrauen auf ben
leitenbeit Stent, ©rft ttacf) bent Qufaniinenbrudj ber alten 3G3eIt-ïjat ber
fiante ber Sfîagicr bie üble fiebenbebeutitug bon Qauberern unb 9BaI)r=
fagern erhalten. $ur Qeit boit (St)rifti (Mutrt mi'tffen bie SJiagier beê
Orienté tiocf) itt.Bof)cm flnfcBeit geftanben l)a6ett. Sonft mürben bie erften
©Ijriftèn bem bon SKattl)âuê überlieferten ©rcigniê feine fo greffe S9e=

beutung beigenteffen BaBen.

Hieben bett bier fanottifdjen (Sbangelien mareri anbere in ben alten
©Briftengemeinbcn itt Umlauf, bie fpûter alê apofrtml) berbammt tourben,
unb neben biefer bielgeftaltigen fc^riftlidtjen Überlieferung ging nod) eine
müitblicfje cinBer, bie iBren FJieberfdjlag in ben Sdjriften ber tirdfenbiiter
gefuuben tnü. -ü§ ,<perïunftêort ber SKagier mar fdjon in ben erften
S'aïjrBunberten und) GHjrifto Sfrabien allgemein angenommen, oerniutlid)
mcil Strahiert im jübifdjen ßanbe bie fpauptbegugêquelle für 3Beil)raud),
SJiprrBett unb ©olb mar.

_

®ie bifbenbe tnnft Igelt fid) aber uidjt an biefe geograpBifdje 93e=

fdjrärtfuttg. Sic [teilte bie SKagier mit jener djaraïteriftifdjen ÉopfBe=
bedang bar, bie mir alê „plmügifdjc SRüBe" Bejeidjnen, bie aber fdjon feit
bett Slnfängen ber Äunft baê b'egeidjnenbe SWerïmal ber Slfiaten, befonberê
ber ißerfer mar. SJÎjt biefer fpiijen SJtitige Bebedt, erfdjeinen bie SJiagier
auf iljren erften ttnê Befannten ©arftellungen, auf bett SBanbgemctlben
ber rontifdjen Äatafomben. Sie finb fel)r üäitfig, unb e§ lägt fid) baratté
fdjliejjen, bag biefer SSorgang attê ber Âinbl)eitêgefd)id)te Seftt für bie
erften ßä)riftengemeinben eine gang Befonbere 23ebeutung gelfabt |aben
muff, ©ie fd)Iid)tcn Ipanbmerler, bie biefe S5Saitb= uttb ©etfengeutälbe
unter fd)mierigeu Scleud)tuttgêberl)âltitiffeit auêfûBren mufften, maren
fidjerlid) ait Beftimmte 83orfdjriften geBunben. Sie IjaBen bon üornBerein
nur brei SJiagier bor Iperobeê ober Sftaria bargefteÜt, obmoBI 5Kattl)äus
bie 3aI)I ber SJiagier nnbeftimmt läfjt. Sßenn bie Sünftler X)ie unb ba

bon ber ©reigal)! aBgemidjen finb, ift eê nur attê (Srünben ber Spun
metric gefcf>ef>cit.

©ê ntuff alfo fdjon in ben erften SctBtfjwuberten nad) ©Brifti ©eburt
bie Überlieferung UorBerrfdjenb gemorbett fein, bafj bie Slborbnung ber
SJtagier, ber ipitter aller SfôeiêBeit, aber and) aller ScBäfgc beê Orienté, au
ben neugeborenen .fönig ber Subeu auê brei Sßerfonen Beftanben Bat.
Sdiatt mag babei an bie QaBIenfBmbolif beê Orienté benfett. SSiclleidjt
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nach der Meinung gelehrter Bibelerklärer in diesen Weisen aus dein Mor-
genlande frühzeitig die „Erstlinge der Heiden" sah, die in ihrem dunkeln
Dränge nach Erläsung schon den zukünftigen Heiland der Welt erkannt
hätten. Diese Erkenntnis allein hat die künstlerische Phantasie nicht
befruchten können. Das hat erst die sagenbildende Kraft der Jahrhunderte
getan, die sich mit der einfachen Darstellung des Evangelisten, der am
Ende nur von den mitgebrachten Schätzen spricht, nicht begnügten.

Der griechische Urtext nennt die Freindlinge aus dem „Morgen-
lande", d. h. aus dem Lande der aufgehenden Sonne, „Magier", und unter
Magiern verstand man ursprünglich im Orient nur die Mitglieder der
persischen Priesterkastc, die sich viel mit Beobachtung und Deutung der
Sterne befaßten. Auf sie weist deutlich die Kunde, die sie aus dem Er-
scheinen des Sterns herausgelesen hatten, und ihr Vertrauen auf den
leitenden Stern. Erst nach dem Zusammenbruch der alten Welt hat der
Name der Magier die üble Nebenbedeutung von Zauberern und Wahr-
sagern erhalten. Zur Zeit von Christi Geburt müssen die Magier des
Orients noch in.hohem Ansehen gestanden haben. Sonst würden die ersten
Christen dem von Matthäus überlieferten Ereignis keine so große Be-
dcutung beigemesscn haben.

Neben den vier kanonischen Evangelien waren andere in den alten
Christengemeinden in Umlauf, die später als apokrvvh verdammt wurden,
und neben dieser vielgestaltigen schriftlichen Überlieferung ging noch eine
mündliche einher, die ihren Niederschlag in den Schriften der Kirchenväter
gefunden hat. Als Herkunftsort der Magier war schon in den ersten
Jahrhunderten nach Christo Arabien allgemein angenommen, vermutlich
weil Arabien im jüdischen Lande die Hauptbezugsgnelle für Weihrauch,
Myrrhen und Gold war.

Die bildende Kunst hielt sich aber nicht an diese geographische Be-
schränkung. Sie stellte die Magier mit jener charakteristischen Kopfbe-
deckung dar, die wir als „phrhgischc Mütze" bezeichnen, die aber schon seit
den Anfängen der Kunst das bezeichnende Merkmal der Asiaten, besonders
der Perser war. Mit dieser spitzen Mütze bedeckt, erscheinen die Magier
auf ihren ersten uns bekannten Darstellungen, auf den Wandgemälden
der römischen Katakomben. Sie sind sehr häufig, und es läßt sich daraus
schließen, daß dieser Vorgang aus der Kindheitsgeschichte Jesu für die
ersten Christengemeinden eine ganz besondere Bedeutung gehabt haben
muß. Die schlichten Handwerker, die diese Wand- und Deckengemälde
unter schwierigen Beleuchtungsverhältnissen ausführen mußten, waren
sicherlich an bestimmte Vorschriften gebunden. Sie haben von vornherein
nur drei Magier vor Herodes oder Maria dargestellt, obwohl Matthäus
die Zahl der Magier unbestimmt läßt. Wenn die Künstler hie und da

von der Dreizahl abgewichen find, ist es nur aus Gründen der Sym-
metric geschehen.

Es muß also schon in den ersten Jahrhunderten nach Christi Geburt
die Überlieferung vorherrschend geworden sein, daß die Abordnung der
Magier, der Hüter aller Weisheit, aber auch aller Schätze des Orients, an
den neugeborenen König der Juden aus drei Personen bestanden hat.
Man mag dabei an die Zahlensymbolik des Orients denken. Vielleicht
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finbet in biefer Sreigal)! aber and) bas Spofgeremnnie'ft orientalifdjer Sperr*
fdfer feinen 3BiberI)aIL Sie fromme ©agenbilbung ber crften ©Triften
wollte and) itjrent §erm unb Speilanb biefelben ©fjren juroenben, bie ben
weltlichen dürften gufameit, unb biefer CSifcr fteigerte fid) nod), als ber
Staiferljof bon Strang ben orientafifdjen ipoinp ber gairftenanbctung iiber*
naf)m unb Inciter auêbilbete.

2lu§ bem bt)gantinifd)en iGorftellungsfrcife, int herein mit ber 2Beis=

fagung beS 72. ipfahns: „Sie Sinnige gu St;arfis unb in ben ipufeln loer*
ben ©efdjenfe bringen; bie Slönige ans Sîeidfarabten unb ©cba Werben
©aben gufiitiren," mag gulebt and) bie UmWanbinng ber brei SJtagier in
Sinnige I) erborgegangen fein, fsn ber fdjrifttidjen Überlieferung finbet fie

W ^ '
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findet in dieser Dreizahl aber auch das Hoszereinoniell orientalischer Herr-
scher seinen Widerhall. Die fromme Sagenbildung der ersteil Christen
wollte auch ihrem Herrn und Heiland dieselben Ehreil zuwenden, die den
weltlichen Fürsten zukamen, und dieser Eifer steigerte sieb, noch, als der
Kaiserhof von Byzanz den orientalischen Pomp der Fürstenailbetung über-
nahm und weiter ausbildete.

Aus dem bhzantinischeu Vorstelluiigstreise, im Verein mit der Weis-
fagung des Psalms: „Die .Könige zu Tharsis und in den Inseln wer-
den Geschenke bringen: die .Könige aus Neicharabien und Seba werden
Gaben zuführen," mag zuletzt auch die Umwandlung der drei Magier in
Könige hervorgegangen sein. In der schriftlichen Überlieferung findet sie
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fidj guerft im 6. tyaprbunbert, in SBerïen her bilbenben tunft aber erft

feit bem Hnfartg beS 8. fgahrpunbertS. 23on ba ab tourbe fie fo fc£>nell

allgemein, bafg biefe Sfuffaffurig ber Magier für bie gange folgenbe Seit
bie fperrfchaft behalten pat. Sie gelehrte ©eiftlid)!eit unb bie iprebiger
beS göttlichen SBorteS im SSolfe fuhren fort, in ber toeiteren HuSlegung
ber heiligen Schrift toie ber apofrppben Überlieferung ber 5ßf>antafie ber

tünftler. 51t ipilfc gu Hmtmen. 9?ad)bem eS einmal feftftanb, baß bie 37îa=

gier bie erften Vertreter beS bjeitêbebiirftigen IpeibentuiuS toaren, fanb

fid) aud) halb eine nähere SSegeicpnung für fie. IDcait fat) in itjnen bie

9?ad)fommen ber brei Söhne ScoapS unb foinit aud) bie SSertreter ber brei

tpauptfiämute beê 9Ttenfd)eitgefcbIed)tS. Semnadj tourben bie brei Könige

Hon ben IDfalertt mit »cifjer, brauner unb fdftoarger Hautfarbe abgebilbci
Sit gleicher Sßeife Herfuhr aud) bie plaftifcpe tunft, bie fid) anfangs ebenfo

gut toie bie SOtalerei ber garbe bebiente.

Sin frühen SOtittelalter toufjte man bereits bie brei tönige mit ü?amen

311 benennen. Ser a 11 gelfäd)fifd)c Sdcönd) 33eba, ber int erften Srittel be$

8. SahrhunbertS feine !ird)en= unb toeltgefd)id)tlid)en SBerfe fd)rieb, nennt

fie tafpar, 3Md)ior unb Skltpafar. Unter biefeit Sîamen l)ûben fie im

ÜKittelalter, befonberS feitbem ihnen bie tircpe ben G. Januar als fycfttag
gugetoiefen hat, aufteile beS @pipI)anienfefieS ber erften ©haften gemeinben

große SSolfStiimlidfteit erlangt. ©S ift befannt, toie tief fie int SSoIfSbrautf)

unb Uberglauben, befonberS iit Seutfdjlanb unb ben bäeberlanben, SBun

gel gefaßt haben, toie fid) nod) heute Hiele 93olfSgebräud)e ait ihnen blauten

fnüpfen. SSoItSbräuche ttitb bilberibe tunft mögen babei toecßfelfeitig auf*

cinanber eingetoirft haben. Söenn fid) bann bie beutfd)c 93oIfSfprac|e bin

brei Saniert in „tafper, IDleldjer, SBalger" utunbgered)t machte, toar bie

©rinnerung an ben orientalifd)eu Urfprung biefer Tanten HöIIig Hertoifcht.

Shu hat bie ntoberne Sprad)forfd)ung erft toieber aufgebedt. Senn iri

biefeit 9c a men Hingen bie Tanten uralter orientalifcper dürften nach-

SSaltpafar inSbefonbere ift ber cpalbäifdfe blame SanielS, beS jitbifd)eit

Propheten, ber im ^erferreidfe 31t fiirftlidjem Hnfepen gelangte.

blocp bis tief in baS 9. 3al)rl)uubert hinein hat bie Segenbe baS 33ilb

ber heiligen brei Könige mit immer neuen ßügen auSgeftattet, bie Hon ber

bilbenben tunft begierig aufgegriffen tourben, toeil fie banad) bie Sarfteb

lung äußerlitt) reicher unb mannigfaltiger geftalten tonnte. So tourben

gulcbt bie SSertreter ber brei bJlepfdjcnraffen aud) bie SSertreter ber brei

SKenfchenalter. HIS ber ältefte erfdjien tafpar, ber Köllig Hon Stetlgm

gieu, ber als ©reis Hon ettoa 60 bis 70 Sapren gebadjt unb bargefüllt

ift. oh>n folgte als uächfter an SBürbe unb Stlter Saltpafar, ber tömg
Hon Saba, ber baS fräftigfte bJlanneSalter Hertrat. HIS gtoangigjähnger

S'üttgliitg erfd)iert IDleldjior, ber tönig Hon Hrabieit.

Siefen StlterSunterfdpeb finbeit toir bereits auf tunfttoerïen beS 9-

SahrpunbertS angebeutet. SSon ba ab pat fid) fein tiinftler mepr b»

Vorteils begeben, in brei nerfcbiebeneu Sppen bie traft feiner ©parat*

terifiernngSfunft 31t erproben, ©iner ber erften toar Stephan Sodfrter,

ber SJleifter beS tölnet SotnbilbeS, baS in ben gtoangiger Sahrett beS 1»

fjohrhunbertS gemalt, toorbett ift. töln ift bie. flaffifcfje Stätte ber Sßer*

ebrung ber heiligen brei tönige. blacp altdjriftlidjer Überlieferung toaren
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sich zuerst im 6. Jahrhundert, in Werken der bildenden Kunst aber erst

seit dem Anfang des 8. Jahrhunderts. Von da ab wurde sie so schnell

allgemein, daß diese Auffassung der Magier für die ganze folgende Zeit
die Herrschaft behalten hat. Die gelehrte Geistlichkeit und die Prediger
des göttlichen Wortes im Volke fuhren fort, in der weiteren Auslegung
der heiligen Schrift wie der apokryphen Überlieferung der Phantasie der

Künstler zu Hilfe zu kommen. Nachdem es einmal feststand, daß die Ma-

gier die ersten Vertreter des heilsbedürftigen Heidentums waren, fand

sieb auch bald eine nähere Bezeichnung für sie. Man sah in ihnen die

Nachkommen der drei Söhne Noahs und somit mich die Vertreter der drei

Hauptstämme des Menschengeschlechts. Demnach wurden die drei Könige

von den Malern mit weißer, brauner und schwarzer Hantfarbe abgebildet.

In gleicher Weise verfuhr auch die plastische Kunst, die sich anfangs ebenso

gut wie die Malerei der Farbe bediente.

Im frühen Mittelalter wußte man bereits die drei Könige mit Namen

zu benennen. Der angelsächsische Mönch Beda, der im ersten Drittel des

8. Jahrhunderts feine kirchen- und weltgeschichtlichen Werke schrieb, nennt

fie Kaspar, Melchior und Balthasar. Unter diesen Namen haben fie m
Mittelalter, besonders seitdem ihnen die Kirche den 6. Januar als Festtag

zugewiesen hat, anstelle des Epiphanienfestes der ersten Christengemeinden
große Volkstümlichkeit erlangt. Es ist bekannt, wie tief sie im Volksbrauch
und Aberglauben, besonders in Deutschland und den Niederlanden, Wur-

zel gefaßt haben, wie sich noch heute viele Volksgebräuche an ihren Namen

knüpfen. Volksbräuche und bildende Kunst mögen dabei wechselseitig aus-

einander eingewirkt haben. Wenn sich dann die deutsche Volkssprache die

drei Namen in „Kasper, Melcher, Balzer" mundgerecht machte, war die

Erinnerung an den orientalischen Ursprung dieser Namen völlig verwischt.

Ihn hat die moderne Sprachforschung erst wieder aufgedeckt. Denn m

diesen Namen klingen die Namen uralter orientalischer Fürsten nach.

Balthasar insbesondere ist der chaldäische Name Daniels, des jüdischen

Propheten, der im Perserreiche zu fürstlichem Ansehen gelangte.

Noch bis tief in das 9. Jahrhundert hinein hat die Legende das Bild

der heiligen drei Könige mit immer neuen Zügen ausgestattet, die von der

bildenden Kunst begierig aufgegriffen wurden, weil sie danach die Darstel-

lung äußerlich reicher und mannigfaltiger gestalten konnte. So wurden

zulcbt die Vertreter der drei Menschenrassen auch die Vertreter der drei

Mcnschenalter. Als der älteste erschien Kaspar, der König von Aethio-

vien, der als Greis von etwa «9 bis 70 Jahren gedacht und dargestellt

ist. Ihm folgte als nächster an Würde und Alter Balthasar, der Kömg

von Saba, der das kräftigste Mannesalter vertrat. Als zwanzigjähriger

Jüngling erschien Melchior, der König von Arabien.

Diesen Altersunterschied finden wir bereits auf Kunstwerken des 9.

Jahrhunderts angedeutet. Van da ab hat sich kein Künstler mehr des

Vorteils begeben, in drei verschiedenen Typen die Kraft seiner Charak-

terifiernngskunst zu erproben. Einer der ersten war Stephan Lochner,

der Meister des Kölner Dombildes, das in den zwanziger Jahren des 1».

Jahrhunderts gemalt, worden ist. Köln ist die klassische Stätte der Ver-

ehrung der heiligen drei Könige. Nach altchristlicher Überlieferung waren
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fie bie erften Stärtprer unlet ben ßeibcu getoefen, bic für Eprifti Sepre

ftorben. Stuf tounberbare SSeife toaren ipre fterblid)en Sefte nach don»

fiarttinopel unb fpäter nadj SRaitanb geïommen, non too fie yriebridj
Sarbaroffa nacfj dötn bringen licfj. ©iefe fftefte rupen in einem ïoftbaren
Schrein, bet ebenfalls im ®om aufbetoaprt toirb.

Eê ift begeicpnenb fut bie fromme Sinnesart beê Sîeifters Stephan,
baff er feinen brei Königen bic ffeidieu if)ter SBürbe, bie dronen, nicf)t bei»

gegeben pat. ®aê fdjicn ibjin bot bem Xprone ber .öimmetsfönigin niept

angemeffen. fspte dopfbebecfungen palten Scanner auê iprem ©efotge.
SInbetê badeten bie Italiener über biefen Sßnnft bei Qercmonicïïê. 3>f)rc

ifkadjtüebe, bic fid) an feinem ©egenftanb fo toic an biefem ausleben

tonnte, modfte bic fronen nidbjt miffeu, gumat ba fie in ber älteren 3d*
ber italienifcEjen fKaletei nid)t burd) fyarben bargefteftt, fonbern in Statt--
golb ptaftifdj aufgelegt tourben. fiber fie fanbeu einen ftitêtocg, inbem fie
bie brei dönige ifjre fronen abnehmen unb 511 Hüffen beê ftonigê ber

tönige nieberïegen liefen, — eine tpitlbigung, bic gang im Sinne ber
oud) bem niebrigften Italiener angeborenen ©cntilegga toar. Stuf einer
ber betüf)mteften Sarftcüungen ber heiligen brei Könige, auf bem für
Santa SJiaria fioPctla gemalten Silbe beê jtjlorentinerê Soticetli (jeht in
beit Xtffigien gu glorengf, fud)t man freilid) Pergeben» nad) biejen dronert.
Saê hotte aber einen potitifchen ©runb. Sienn baê Silb toar eine Stif»
tung ber SOÎebicccr, bie gtoar in ber Sad;e, nidjt aber in ber äuperen jyorm
fôniglidfje ©ctoalt in g-Ioreng übten. Ster ältefte ber brei dönige trägt bie

3üge beê Eofimo .bon Stebici, bie beiben anbeten bie feiner Söhne, bei
gemorbeten ©iutiano unb beê früh berftorbenen ©iobanni. 3m Sorber»
grunbe linfê ftept ber Überlcbenbe, Sotengo ber prächtige, toopl ber Se»

fteïïcr beê Silbeê. Unter bem frommen Sottoanb ber £>ulbigung bor bem

neugeborenen Sidjte ber 2Mt hot er feinem ©efdfleäjt ein ©ebäd)tnismat
errichtet, gugleid) ein ïulturgefdjidjtlid}eê Stenïmal beê bamaligen jytoreng.
Stenn alle SRänner unb Süngtinge, bic im ©efolge ber brei Könige er»

fdjeinen, finb getoif; Silbniffc ber ftnpänger beê mebtceijdjen .Spaujcs.

So bolfstiimlid) toar biefe» ©arfteïïungêmorib ant fluêgang beê 15.

Sahtpunbcrtê in gdoreng, bafg ber junge Seonarbo ba Sinei feinen hoch»

ften Eprgeig in ber ftuêfûprung eineê folefjen Silbeê fiitben tooltte. Sein
Ëifer ift aber toie bei bieten grofjcn Unternehmungen feineê Sebcni and)
bei biefer friitjgeitig erlahmt, Er hat itrtê bon feinem Silbe nur bie Unter»
malung pintertaffen, bie atlerbingê erfennen täftt, baf; baê boßenbete Silb
alle feine Sorgänger an Seidjtum ber dompofition, fid>er and) ait draft
unb ©röjje ber Eparaïteriftiï toeit übertroffen hotte.

Seine Sanbêteute Beuteten fortan baê SDÎotib nur nod) bon ber male»
rifdEjen Seite auê, inbem fie es als Sortoanb für bie Entfaltung beê üppig»
ften orientatifd)cn ^ruitïeê benupten. SDiefen auê eigener ffnfdjauung
tennen gu lernen, bot fid) ben Statern itirgenbê fo biet ©etegenpeit nie in
beliebig. 2)ie üenegianifdje Sdule hat barin baê Erbteil ber ftorentini»
fdjen angetreten, fiber ihre Staler jähen nur mit ben fingen. Sie tiefe
©hmboti'ï, bie in ber ftnbetuug ber brei dönige liegt, baê fdjmergtid)c
©et)nen beê .jxibentumê, bann ber Stenfchheit überhaupt nach bem Seelen»
l)eit, toar ben beittfdjen, nieberlänbifdjcn unb florentinifchen Sîatem bei
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sic die ersten Märtyrer unter den Heiden gewesen, die für Christi Lehre
starben. Auf wunderbare Weise waren ihre sterblichen Reste nach Kon-
siantinopel und später nach Mailand gekommen, von wo sie Friedrich
Barbarossa nach Köln bringen liest. Diese Reste ruhen in einem kostbaren

Schrein, der ebenfalls im Dom aufbewahrt wird.
Es ist bezeichnend für die fromme Sinnesart des Meisters Stephan,

daß er seinen drei Königen die Zeichen ihrer Würde, die Kronen, nicht bei-

gegeben hat. Das schien ihm vor dem Throne der Himmelskönigin nicht
angemessen. Ihre Kopfbedeckungen halten Männer aus ihrem Gefolge.
Anders dachten die Italiener über diesen Punkt des Zeremoniells. Ihre
Prachtliebe, die sich an keinem Gegenstand so wie an diesem ausleben

konnte, mochte die Kronen nicht missen, zumal da sie in der älteren Zeit
der italienischen Malerei nicht durch Farben dargestellt, sondern in Blatt-
gold plastisch aufgelegt wurden. Aber sie fanden einen Ausweg, indem sie

die drei Könige ihre .Kronen abnehmen und zu Füßen des Königs der

Könige niederlegen ließen, — eine Huldigung, die ganz im Sinne der
auch dem niedrigsten Italiener angeborenen Gentilezza war. Auf einer
der berühmtesten Darstellungen der heiligen drei Könige, auf dem für
Santa Maria Novella geinalten Bilde des Florentiners Boticelli (seht in
den Uffizicn zu Florenz), sucht man freilich vergebens nach diesen Kronen.
Das hatte aber einen politischen Grund. Denn das Bilo war eine^Stif-
tung der Mediceer, die zwar in der Sache, nicht aber in der äußeren Form
königliche Gewalt in Florenz übten. Der älteste der drei .Könige trägt die

Züge des Cosimo von Medici, die beiden anderen die seiner Söhne, des

gemordeten Giuliano und des früh verstorbenen Giovanni. Im Vorder-
gründe links steht der Überlebende, Lorenzo der Prächtige, Wohl der Be-
stellcr des Bildes. Unter dem frommen Vorwand der Huldigung vor dem

neugeborenen Lichte der Welt hat er seinein Geschlecht ein Gedächtnismal
errichtet, zugleich ein kulturgeschichtliches Denkmal des damaligen Florenz.
Denn alle Männer und Jünglinge, die im Gefolge der drei Könige er-
scheinen, sind gewiß Bildnisse der Anhänger des mediceischen Hauses.

Sa volkstümlich war dieses Darstellungsmoiiv am Ausgang des 15.

Jahrhunderts in Florenz, daß der junge Leonardo da Vinci seilten höch-
sten Ehrgeiz in der Ausführung eines solchen Bildes finden wollte. Sein
Eifer ist aber wie bei vielen großen Unternehmungen seines Lebens auch
bei dieser frühzeitig erlahmt. Er hat uns von seinem Bilde nur die Unter-
malung hinterlassen, die allerdings erkennen läßt, daß das vollendete Bild
alle seine Vorgänger an Reichtum der Komposition, sicher auch an Kraft
und Größe der Charakteristik weit übertroffen hätte.

Seine Landsleute beuteten fortan das Motiv nur noch von der male-
fischen Seite aus, indem sie es als Vorwand für die Entfaltung des üppig-
sten orientalischen Prunkes benutzten. Diesen aus eigener Anschauung
kennen zu lernen, bot sich den Malern nirgends so viel Gelegenheit ane in
Venedig. Die venezianische Schule hat darin das Erbteil der florentin!-
îchcn angetreten. Aber ihre Maler sahen nur mit den Augen. Die tiefe
Symbolik, die in der Anbetung der drei Könige liegt, das schmerzliche
Sehnen des Heidentums, dann der Menschheit überhaupt nach dem Seelen-
heil, war den deutschen, niederländischen und florentinischcu Malern des



— 144 —

15. Sal)ïl)unberfê nocfj bollfomtneit uerfiäuölici}, uub fie fudjten fie in

iïjreit Tarfteïïuitgen guni Slitêbrud gu Bringen, toenn fie baneben dudj
malerifdje Srbficfjten berfolgten. Su Senebig aber getoann biefe bie 06et=
battb.

ipaul Seronefe, ber Sollenber ber Pcnegianifdjen SKalerei, ber febes

religiöfe ©efiil)! in garbeuraufdj aufgeben lief], bat für bie ©übetung bec

S'önige einen neuen TgpuS gefdjarfc», ber toieber mehrere pabrbuitbertc
getjerrfebt bat. 3f)ren -Spöbepintft bat biefe Slrt ber Sfuffaffung in Stuben?
gefunben, ber unmittelbar naef) feiner fkimfebr auê Italien feine bort
empfangenen ©inbriiefe in einer ©nbetung ber Klonige gufammenfafjte.
mar,ein ©egenftanb, fo recfjt uad) bem Ipergen bes Sfteifterë, ber in biefer
Tarftellung feinern ."pang git retdpfent ^'öurcnauflrianb ltnb gu I)öcC)fter

ïoloriftifdjer Sßradjtauftoenbuitg freien Sauf laffen tonnte, ©r bat il)ii
mebr alê bitbeubtnal be'banbelt, mit gang befonberer Siebe unb ©orgfalf
in einem -Silbe beS 3'Cntoerpener 30îufeum§, baS gu bett fdfönften ©erteil
auê ber fjeit feiner fiinftlerifdien Sollenöung gebort. Wa§ ïtubenS ait
orientalifd)cn ©etoänbern uub Stoffen, an brunftrollen Stiftungen unît
©äffen aufbieten tonnte, bat er in biefe Kompofition berluebt. Stuf bem

3lntoerpen'er 33ilb erfdj'eiiten im Trog ber Könige aud) gtoei riefige Kamele,
bie ibre Häupter neugierig über ba§ bunte ©etümmel unter iljneit erbeben.

SSiel fdjlidjter, aber auef; itnt pieleê tiefer bat Sllbrccfjt Türer bie ©gelte
in einem 1504 für bie ©cblof;fird)e in Wittenberg gemalten Silbe crfafjt,
bag fid) jeüt in Der Ttibuna ber Uffigiengallerie gu fÇIoreug. befinbet, too

e§ fid) neben ben I)öcfjfieu SDÎeiftertoerïen ber itatienifdjen Kuuft behauptet,
3îiemal§ bat Titrer etlnaê Sieblidjereê unb StitmutigereS gefd)affen alf
biefe Serförperung ftillcu lOcuttergli'ufs in bem Silbe einer cinfadjeu
bentfcfieu Sürgersfrau ©sie biete beittfifjc Künftler ihm auf biefent ©ege,
in beut ©uêbrutf tiefen ©mpfinbenê uub b'ngebenber fÇrômtnigïeit gefolgt
fittb, — feiner bat ben ©rogmeifter ber beutfdjen Kunft erreicht. Sfud)

Karl ©ottfrieb 5ßfauttfcf}inibt nidjt, ber einft in feinem Silbe für bie Tonn
[tiftâfape'lle in Serlin Türer am näcfjften ge'fomnten iff.

2In Tltrerê naib=realiftifcfje Stuffäffung bat and) fÇrip bon lltibe ange*
fnüpft, ber eingige unter bett Kürtftlerit ber neueren $eit, ber ben Serfud)
gemacfjt bat, ba§ uralte ©imtbilb ber IjeilSbebürftigen, gum Ipeilanb ber

Welt brängenben Sienfdfbeit, mit mobernent ©eifte 'gu erfüllen unb baniit
über bie ©rägiutg btnauëgugcben, toeldje bie Tarftellung ber SCitbetung ber

brei Könige burdj bie ïlaffifdjen Steiften beS 16. unb 17. fpabrf)n11bertS
erhalten bat.

So tief unb uitbergüitglid) ift ber fd)lid)te Steig ber biblifdjcit C£rgaf)liuu]
bon bett brei Weifen au§ bem SDtorgenlanbe, baf) er, aud) ttadjöem bie

f)öd)fte ©tufe üiinftterifdjer Tarftellung erreidft ift, Die 6übenbe Kuuft gu

immer neuer ©eftaltung treibt. Slarimilian S'cauibecfer.
»»-X-#-

Gin Sefuct) im „fïhtfîbaum" in grauenfelö.
Sßoit Mein 1). fy I a à) § m a n n.

Wir rebelt fett geftern in ber ©djtoeig bon SoIfêI)ûd)fd)uibilbung. Saft
unê and) boute babott reben, uub ginar iubcm ich ©ttd) bout Selten unb

Treiben in ber erften fdmeigcrifdien Solfsbediidiitlc etmaê er gable.

,"'k
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l-í. Jahrhunderts noch vollkominen versiäiidlich, uiid sie suchten sie in
ihren Darstellungen zum Ausdruck zu bringen, wenn sie daneben? auch

malerische Absichten verfolgteil. In Venedig aber gewann diese die Ober-
Hand.

Paul Veronese, der Vollender der venezianischen Malerei, der jedes
religiöse Gefühl in Farbenrausch aufgehen ließ, hat für die Anbetung der

Könige eineil neuen Typus geschaffeil, der wieder mehrere Jahrhunderte
geherrscht hat. Ihren Höhepunkt hat diese Art der Auffassung in Rubens
gesunden, der unmittelbar nach feiner Heimkehr alls Italien seine dort
empfangeneu Eindrücke in einer Anbetung der Könige zusammenfaßte. Es

war.ein Gegenstand, so recht nach dem Herzen des Meisters, der in dieser

Darstellung feinem Hang zu reichstem Figurenaufwand lind zu höchster
koloristischer Prachtaufwendung freieil Lauf lassen konnte. Er hat ihn
mehr als duhendmal behandelt, mit ganz besonderer Liebe lind Sorgfalt
in einein Bilde des Antwerpener Museums, das zu den schönsten Werken
aus der Zeit seiner künstlerischen Vollendung gehört. Was Rubens an
orientalischen Gewändern und Stoffen, an prunkvollen Rüstungen und
Waffen aufbieten konnte, hat er in diese Komposition verwebt. Auf dem

Antwerpener Bild erscheinen im Troß der Könige auch zwei riesige Kamele,
die ihre Häupter neugierig über das bunte Getümmel unter ihnen erheben.

Viel schlichter, aber auch um vieles tiefer hat Albrecht Dürer die Szene
in einem l.">'> I für die Schloßkirche in Wittenberg gemalteil Bilde erfaßt,
das sich seht iil der Tribuna der Uffiziengallerie zu Florenz befindet, wo

es sich neben den höchsten Meisterwerkeil der italienischen Kunst behauptet.
Niemals hat Dürer etwas Lieblicheres und Anmutigeres geschaffeil als
diese Verkörperung stillen Mutterglucks in dein Bilde einer einfachen
deutscheil Bürgersfrau! Wie viele deutsche Künstler ihm auf diesem Wege,
iil dem Ausdruck tiefeil Empfindens lind hingebender Frömmigkeit gefolgt
sind, — keiner hat den Großmeister der deutschen Kunst erreicht. Auch

Karl Gottsried Pfannschmidt nicht, der einst iil seinem Bilde für die Dom-
stistskapelle in Berlin Dürer am nächsten gekommen ist.

An Dürers naiv-realistische Auffassung hat auch Frih von Uhde angc-
knüpft, der einzige unter den Künstlern der neueren Feit, der den Versuch
geinacht hat, das liralte Sinnbild der heilsbedürftigen, zum Heiland der

Welt drängenden Menschheit, mit modernem Geiste zu erfüllen und damit
über die Prägung hinauszugehen, welche die Darstellung der Anbetung der
drei Könige durch die klassischen Meister des 111. und 17. Jahrhunderts
erhalteil hat.

So tief lind unvergänglich ist der schlichte Reiz der biblischen Erzählung
voil den drei Weifen aus dem Morgenlande, daß er, auch nachdem die

höchste Stufe künstlerischer Darstellung erreicht ist, die bildende Kunst zu

immer neuer Gestaltung treibt. Marimilian Maulbecker.

Ein Besuch im „Nufzbaum" in Frauenfeld.
Ncni Rein p. A I n ch s in a n n.

Wir reden seit gestern in der Schweiz von Valkshochschulbildung. Lasst

uns auch heute davon reden, und zwar indem ich Euch vom Leben und

Treiben iil der ersten sckweizerischen Volkshochschule etwas erzähle.


	Die heiligen drei Könige in der bildenden Kunst

